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Deutſcher Reichstag. 


(Nachdruck nur nach Uebereinkommen geſtattet.) 
166. Sitzung vom 8. Februar, 1 Uhr. 

Zur Berathung des Kap. „Juvaliditäts⸗ und Alters⸗ 
verſicherung“ ſowie des „Reichsverſicherungsamts“ im 
Etat des Reichsamts des Innern wird fortgeſetzt. 

Neben dem bereits mitgetheilten Antrag Auer, welcher 
eine Aenderung des a ae bezüglich der 
Karenzzeit, anderweitiger Feſtſetzung der Wittwenentſchädigungen, 

Verſicherung auf die Gefangenen 3 und 
Strafbeſtimmungen gegen eine Abwälzung der Beitragspflicht der 
Arbeitgeber liegt ein Kompromißantrag Möller⸗Hitze⸗ 
Hartmann⸗ v. Scumm vor, der allgemein das Anſuchen an 
die verbündeten Regierungen ſtellt, baldigſt einen Geſetzentwurf, 
betr. die Abänderung des Un fallverſicherungs⸗ 
geſetzes, vorzulegen. 5 

Bayeriſcher Bundesbevollmächtigter Landmann bemerkt gegen- 
über der in der vorigen Sitzung durch den Abg. Grillenberger 
vorgebrachten Beſchwerde über ein ungeſetzliches Verfahren bei der 
Wahl von Stellvertretern für nichtſtändige Arbeitgeberbeiſitzer zum 
Reichsverſicherungsamt, daß das Reichsverſicherungsamt nach dem 
Wortlaut des Geſetzes zu der von ihm gemachten Interpretation 
berechtigt geweſen ſei, ſo daß der Vorwurf der Ungeſetzlichkeit zurück. 
zuweiſen ſei. Ebenſo weiſt Redner die Behauptung zurück, da 
Landes verſicherungsämter Entſcheidungen getroffen hätten im Wider⸗ 
ſpruch mit Entſcheidungen des Reichs verſicherungsamtes. Es herrſche 
überall das Beſtreben, mit dem „ Hand in 
Hand zu arbeiten. Auch den Vorwurf, daß die Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaften und Schiedsgerichte parteiiſch gegen die Arbeiter ſeien, weiſt 
er als durchaus unbegründet zurück. 

Abg. Hitze Br) betont die Nothwendigkeit, mit der Einbrin⸗ 
gung einer Novelle zum Unfallverſicherungsgeſetze nicht länger zu 
zaudern. Dieſe Novelle ſoll die Lücken des Geſetzes ausfüllen, 
einzelne Beſtimmungen abändern und erweitern, ohne aber an der 
Grundlage des Geſetzes etwas zu ändern; die Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaften müſſen Träger des Geſetzes bleiben. Eine Ausdehnung des 
Geſetzes auf das Handwerk wäre ſehr ſchön, nur iſt ſie ohne eine 
Organiſation des geſammten Handwerks unmöglich. 
Der Kompromißantrag läßt die Einzelheiten der Novelle offen, da 
es jedenfalls weit dringendere Forderungen giebt als die des An⸗ 
trags Auer, mit denen Redner ſich im Uebrigen einverſtanden 
erllärt; z. B. müßten doch auch die Sozialdemokraten eine Ver⸗ 
tretung der Arbetter bei der erſten Feſtſtellung der Rente wünſchen. 
Es liegt jedenfalls im Intereſſe des baldigen Zuſtandekommens 
der Novelle, daß die Parteien vorläufig Abſtand nehmen, ihre 


Ausdehnung der 


rderungen zu formuliren. Sonſt könnte ſich die Novelle zum 
Anſollverſichekunnsgeſetz ebenſo lange hinziehen, wie die Kranken⸗ 
kaſſennovelle. 


Was das Invaliditätsgeſetz betrifft, ſo liegt einer ſeiner 
Fehler in dem zu weiten Kreis der Verſicherten. Wir hatten ja 
auch eine Beſchränkung des Geſetzes auf die Induſtrie befürwortet. 
Nachdem es aber eine größere Ausdehnung erfahren hat, muß das 
Markenſyſtem, das Klebeweſen auf Widerwillen und Schwierig⸗ 
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keiten ſtoßen, und dieſe Schwierigkeiten ſind Schuld daran, daß das 
Geſetz im Ganzen von vielen nicht danbar aufgenommen worden 
iſt. Wäre es bei der Berathung des Geſetzes nach unſerem Willen 
gegangen, dann wären alle Schwierigkeiten überwunden geweſen, 
dann hätte man die Berufungsgenoſſenſchaften mit der Einziehung 
der Beiträge betrauen müſſen. Wenn der ſozialdemokratiſche 
Redner ſich gegen die Entwerthung der Marken den dat, 
jo frage ich ihn, wie er ohne irgend ein Entwerthungszeichen eine 
Kontrole herbeiführen will? Und eine Kontrole iſt doch nothwendig. 
Daß das Geſetz in der Kommiſſion verſchlechtert worden iſt, kann 
ich nicht zugeben, im Gegentheil ſind eine große Anzahl Be⸗ 
ſtimmungen lediglich durch die Arbeit der Kommiſſion aufgenommen 
worden, die als Verbeſſerungen allgemein anerkannt worden ſind. 
Nachdem das Geſetz einmal emanirt iſt, wird meine Partei an dem 
weiteren Ausbau des Geſetzes gern mitarbeiten, denn wir ſind mit 
ſeinen Grundſätzen immer einverſtanden geweſen. 

Staatsſekretär Dr. v. Boetticher: Die Novelle, die wir in 
der nächſten Seſſion vor das Haus bringen wollen, wird auch eine 
Korrektur aller Beſtimmungen enthalten, die ſich durch die bis⸗ 
herigen Erfahrungen als änderungsbedürftig herausgeſtellt haben. 
Gegenüber der Betonung einer ganz beſonderen Dringlichkeit der 
Novelle verweiſe ich darauf, daß der Berufsgenoſſenſchaftstag noch 
vor 1½ Jahren eine Reform der Unfallverſicherungsgeſetzgebung 
nicht für dringlich erklärt hat. Viele Mißſtände laſſen ſich durch 


8 Verwaltungsmaßregeln ohne geſetzliches Eingreifen bejeitigen. Die 


Anſchauungen darüber, was ein Mißſtand und ein Bedürfniß iſt, 
wechſeln auch ſehr raſch, und deshalb empfiehlt ſich eine raſche 
Aufeinanderfolge von Novellen auf dieſem Gebiete nicht. 

Die Erklärung des Vorredners, daß ſeine Partei an der wei⸗ 
teren Ausgeſtaltung der Alters- und Invaliditätsverſicherung mit⸗ 
arbeiten wolle, begrüßte ich mit Freuden. Bei der Mitarbeit aller 
Kreiſe der Bevölkerung wird dies Geſetz auch eine gedeihliche Wir⸗ 
kung haben. Man hat meine Bemerkung, daß das Geſetz ſich nütz⸗ 
lich eingeführt hat, zu Unrecht belächelt. Es iſt ja richtig, daß 
eine ganze eihe von Leuten ſich vor dem Einkleben 
von Marken drücken. Die finanziellen Ergebniſſe des erſten 
Jahres der Durchführung des Geſetzes ſtellen ſich außer⸗ 
ordentlich günſtig. 1891 ſind an Renten insgeſammt 15,55 Millio⸗ 
nen Mark zur Auszahlung gekommen. Der Kapitalwerth dieſer 
Rentenſumme berechnet ſich nach verſicherungstechniſchen Grund⸗ 
ätzen auf rund 545 Millionen Mark. Wird dazu nach der 
Vorſchrift des Geſetzes ein Reſervefonds im Betrage von 10,9 
Millionen Mark hinzugerechnet und ebenſo an Verwaltungskoſten 
der in der Denkſchrift zum Entwurf angeſetzte Betrag von rund 
11 Millionen Mark (pro Kopf der Verſicherten 1 M.), ſo ſtellt ſich 
die den Verſicherungsanſtalten im Jahre 1891 erwachſene Belaſtung 
auf zuſammen 76,4 Millionen Mark. Da aber der Verkauf von 
Verſicherungsmarken durch die Poſtanſtalten 88,3 Millionen Mark 
an Einnahmen ergeben hat, fo iſt der Betrag des erſten Jahres 
für die Verſicherungsanſtalten mehr als gedeckt. Dabei iſt freilich 
nicht außer Acht zu laſſen, daß im erſten Jahre in der Hauptſache 
nur Altersrenten und nur ſehr wenige Invalidenrenten gezahlt 
worden ſind. Allein wenn man annimmt, daß der Durchſchnitt 
aller verſicherungspflichtigen Perſonen der zweiten Lohnklaſſe an⸗ 
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gehört, wonach 103 Millionen hätten einkommen müſſen, ſo iſt da 
Ergebniß des erſten Jahres von über 88 Millionen ark ein 
außerordentlich günſtiges. Fehler bei der Heranziehung der 
verſicherungspflichtigen Perſonen beſtehen ja allerdings noch, 
aber ſie werden von Jahr zu Jahr mehr abgeſtellt werden. Weite 
Kreiſe, die bisher nicht verſicherungspflichtig ſind, wollen in die 
Alters⸗ und Invalldenverſicherung hineingezogen werden; eine 
ganze Reihe ſolcher Anträge iſt bereits beim Reichsamt des Innern 
eingelaufen. Dazu ſind die Stimmen, die, allerdings von Reuten⸗ 
empfängern, ſich über die Wohlthaten des Geſetzes günſtig aus⸗ 
ſprechen (Heiterkeit), nicht vereinzelt. Mir ſind ſogar . 
von ſolchen Rentenempfängern zugegangen (Große Heiterkeit). In 
einem Aufſatze des Oberinſpektors der Verſicherungsanſtalt in 
Hannover, in welchem ein Vergleich angeſtellt wird zwiſchen der 
Altersverſorgung auf Grund des Geſetzes und der bisher ſchon 
auf dem platten Lande beſtehenden Verſorgung in Geſtalt des 
Altentheils, heißt es, daß die frühere Aeußerung von Gegnern des 
Geſetzes, daß die Rente zu wenig zum Leben und zu viel zum 
Sterben ſei, jetzt verſtummt iſt, und daß manch kleiner Beſitzer, 
der vor der Stellenabgabe ſteht, erklärt hat, die alten Arbeiter mit 
ihrer Altersrente wären beſſer dran als die Beſitzer auf dem Alten⸗ 
theil. Ebenſo verſicherte mir heute Vormittag der Leiter einer 
großen Kommune, daß in ſeinen Bezirken nicht die mindeſte Unzu⸗ 
friedenheit herrſche. Die Invaliditätsverſicherung hat einen außer⸗ 
ordentlich 1 15 Boden gefunden. 

Bezüglich der Entwerthung der Marken ſtehen wir heute noch 
auf dem Boden, daß kein Zeichen eingetragen werden dürfe, daß 
das Fortkommen des Arbeiters erſchwert. Die Entwerthung durch 
einen Strich hat ſich nicht bewährt, ſie verhindert nicht eine 
un rechtmäßige 5 der Marken. Darum hat ſich der 
Bundesrath entſchloſſen, als Zeichen der Entwerthung die Ein⸗ 
tragung des Datums zu gejtatten. Die Eintragung des Firmen⸗ 
ſtempels, wie ſie von den Sozialdemokraten befürwortet wird, 
kann viel eher un Kenntlichmachung eines läſtigen Arbeiters 
führen als die Eintragung des Datums. (Sehr richtig!) Wir 
find bereit, alle Vorſchläge auf Abänderung des Invaliditäts⸗ 
geſetzes zu erwägen, und es wird uns freuen, wenn es uns gelingt, 
die noch beſtehenden Unbequemlichkeiten zu beſeitigen. 

Abg. Dr. Hirſch (df.): Zwiſchen dem Staatsſekretär und den 
Sozialdemokraten iſt eine Annäherung erfolgt über die Grundſätze 
und die Ziele des Inveliditätsverſicherungsgeſetzes herrſcht 
entente cordiale. Gegenüber dem Vorwurf, daß die freiſinnige 
Partei erſt die Mißſtimmung über das Geſetz in das Volk hinein⸗ 
getragen habe, muß ich darauf hinweiſen, daß Fürſt Bismarck, der 
doch nicht freiſinnig iſt, das Geſetz in abfälligſter Weiſe kritiſirt 
hat. Die freiſinnige Partei hat nur die Wahrheit % wenn ſie 
hervorhob, daß das Geſetz für das Volk ein Gegenſtand 
der Abneigung iſt. Nach meinen Erfahrungen giebt es 
kaum ein unpopuläreres Geſetz als dieſes. Wenn man 
tief ins Volk geht und nicht bloß die höheren Beamten fragt, 
dann wird man die unzufriedene Stimmung ſchon finden. Sie 
hat ihre Urſache nicht bloß in dem Kleben; in der Hauptſache liegt 
der Grund der Unzufriedenheit darin, daß das Geſetz durch per⸗ 
ſönliche Preſſion dem Reichstag, den Intereſſenten und dem Volk 
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Stadttheater. 
Poſen, 8. Februar. 

„Die Sklavin“. Schauspiel in vier Atten von Lud wig Fulda. 

Es iſt ein gewaltiger Schritt nach vorwärts, den Fulda 
thut, vom „Verlorenen Paradies“ zur „Sklavin“, ſo bedeutſam, 
ſo in die Augen ſpringend, daß wir uns ſtaunend fragen, ob 
das wirklich derſelbe Autor ſein kann, der heute jo ganz anders 
ſpricht und fühlt wie ehemals. Viel — zu viel — iſt ſchon 
über dies neue Drama geſchrieben worden und gewiſſe Geiſter, 
deren höchſtes Ideal die Kunſt in ſpaniſchen Stiefeln iſt und 
immer war, haben dann auch glücklich heraus geklügelt, daß 
dem Stück die thatſächlichen Bedingungen zu einem wirklichen 
Drama fehlen. Da fehlt erſtens die eigentliche dramatiſche 


Verwicklung, zweitens iſt das aufgeſtellte Problem nicht end⸗ F 


giltig gelöſt und drittens — horribile dietu — ein offenbares 
Attentat auf die Heiligkeit der Ehe hat man auch herausge⸗ 
funden. Dieſer letzte Vorwurf iſt wohl der lächerlichſte von 
Allen. Ein franzöſiſches Ehebruchsdrama, in dem der Held 
oder die Heldin ſchließlich todtgeſtochen werden, ja das läßt 
man ſich ſchließlich gefallen, denn das iſt pikant und man geht 
am Schluß mit einem wohllüſtigen Gruſeln und der Genug⸗ 
thuung nach Haufe „Herr ich danke dir, daß ich nicht 
bin wie dieſe da“ Davon iſt bei Fulda freilich nichts zu 
verſpüren; mit hohem ſittlichen Ernſt iſt er an die ſo tief in 
unſere Zeit einſchneidende Frauenfrage herangetreten, in ſchlichter 
aber packender Weiſe bringt er die unverſchleierte, nackte Wahr⸗ 
heit zu Tage — die zu ertragen freilich nicht jedermanns Sache 
iſt. Aber die dramatiſche Entwickelung? Ja pflegen ſich denn 
in unſerm modernen Leben die Schickſale des einzelnen ſozu⸗ 
ſagen auf offenem Markte abzuſpielen, um ſchließlich in ge⸗ 


waltſamen Effekten aufeinanderzuplatzen. Dazu find wir heute 


„zu kultivirt““ Und wenn der Autor eine Frage nicht löſt, 
die auf dem Boden einer abſtrakten Kritik eben nicht gelöft 
werden kann, iſt es deshalb ein Fehler auf einen ſchweren 
Schaden in unſeren heutigen ſozialen Beine hinzuweiſen, 
auch wenn wir gegenwärtig über die Heilmittel noch im Un⸗ 
klaren ſind? Kann denn die einfache, unverbrämte Wahrheit, 
wenn ſie die rechten Töne findet, nicht auch ergreifend, drama⸗ 


tiſch wirken? Zum Glück hat der geſunde Sinn hier wie an anderen 
Orten mit einem energiſchen,Ja“ geantwortet, unbekümmert um die 
Unkenrufe einer pedantiſchen Kritikaſterei. Wir gönnen dem 
Dichter wie unſerer Direktion von Herzen den Erfolg, 
den das neue ſo viel umſtrittene Drama unleugbar 
am Sonntag Abend errungen hat. Der Vorwurf iſt einfach 
genug. Eine junge Frau von ihren Eltern mit allermöglichen 
Sorgfalt erzogen, gebildet und feinfühlig, die ohne zu wiſſen, 
was ſie that, auf den Wunſch ihrer Angehörigen, ſie ſtammt 
aus der Familie eines kleinen Beamten, den reichen Wein⸗ 
händler Waldeck geheirathet hat, einen geiſtig wie moraliſch 
tief unter ihr ſtehenden Mann! Waldeck iſt kein Böfewicht, 
aber ein rückſichtsloſer Egoiſt, dem jedes feinere Gefühl man⸗ 
gelt, und der es in 9jähriger Ehe fertig gebracht hat, feine 
rau, die ihm nach ſeiner Anſicht überſchwenglichen Dank 
ſchuldet, trotz der äußeren glänzenden Verhältniſſe auf den 
Standpunkt einer Dienſtmagd herabzudrücken. Dabei hält ſich 
Waldeck immer noch für einen Muſterehemann, er ſieht in der 
gedrückten Stimmung ſeiner Lebensgefährtin nur Laune und 
Undankbarkeit, er iſt gänzlich außer Stande, ihre ſo ganz an⸗ 
ders geartete Natur zu verſtehen. Neun Jahre trägt die 
junge Frau ihr glänzendes Elend aus Liebe zu ihrem Kinde. 
Als auch dies ſtirbt, ſchwindet ihr letzter Lebensmuth. Sie 
hat inzwiſchen einen Baumeiſter Lucas kennen gelernt, eine 


ihr 1 vornehme Natur, deſſen 15jährige Tochter, 
i 


die früh die Mutter verlor, ſich mit aller Hingabe eines un⸗ 
verdorbenen Gemüths an ſie angeſchloſſen hat. Der Umgang 
mit dem hochbegabten, liebenswürdigen Kinde iſt ihre letzte 
Freude, 5 einziger Troſt für den eigenen Verluſt. Da wird 
ihr auch dieſer durch die Rohheit ihres Mannes entriſſen. 
Nach einem Streite mit dem Baumeiſter, verbietet er dieſem 
ein Haus. Und an demſelben Abend muthet er ſeiner Frau zu 
aus Geſchäftsrückſichten, ſich die Zudringlichkeiten ſeines 
Freundes, des Hotelier Steffens, gefallen zu laſſen. In Ge⸗ 
genwart von Steffens Frau und des Rechtsanwaltes Ebeling, 
mit dem Frau Steffens ihren eigenen Mann betrügt, kommt 
es zu einem Eclat und in der darauf folgenden Szene zwi⸗ 
ſchen den Ehegatten zum Bruch. Eugenie Waldeck verläßt 
noch in der Nacht das Haus ihres Mannes. Sie flüchtet 


zu ihren Eltern und betreibt mit Hilfe des Rechtsanwalts 
Ebeling, der ſich ſeit jener Szene lebhaft für die unglückliche 
Frau intereſſirt, ihre Scheidung. Vergebens! Nach dem Geſetz 
fehlt jeder triftige Grund. Von ihren Eltern mißverſtanden, 
von Allen verlaſſen, nachdem ſie unter unſäglichen Qualen die 
Hilfe des Baumeiſters, der ſie anbetet und den ſie wieder liebt, 
zurückgewieſen, bleibt ihr nur ein Ausweg — der Tod. Da 
im letzten Augenblick erſcheint Lucas noch einmal, er fordert 
ſie auf zu leben, für ſein Kind, für ihrer aller Glück, und da 
durchbricht ſie die konventionelle Schranke, ſie giebt ſich dem 
Manne, deſſen Weib ſie geſetzlich nicht werden kann, in freier 
Liebe zu eigen; in fernem Lande will das Paar ein neues 
Leben beginnen. 

Man ſieht ein durch und durch naturaliſtiſches Stück, 
aber vorgetragen mit einer ſchlichten, zum Herzen dringenden 
Wahrheit, die ſich gleich fern von effektſuchender Uebertreibung 
wie von frivoler Schlüpfrigkeit hält. Mit dem was der Au⸗ 
tor uns in feiner Dichtung predigt — das Verwerfliche unfrer 
modernen Ehen, in denen nicht Herz und Geiſtesbildung ſon⸗ 
dern materielle Vortheile maßgebend ſind, damit iſt es ihm hei⸗ 
liger Ernſt, das fühlen wir unwillkürlich heraus und gerade darum 
wirkt das Stück ſo mächtig. Nicht die Ehe iſt es, die Fulda 
angreift, ſondern der Schacher mit dem Lebensglück eines reinen 
unerfahrenen Mädchens, das um einer „guten Parthie“ halber 


von den Eltern an einen Mann verkauft wird, mögen die ha 4 
inlich 


raktere auch noch ſo ſehr einander widerſtreben. Pe 
wirkt nur die viel zu weit ausgeſponnene letzte Szene, beſon⸗ 
ders das Hereinziehen des jungen Mädchens, das der Frau 
eines anderen hier den Mutternamen geben ſoll. So ſehr 
Frau Eugenie unſere Theilnahme erweckt und ſo logiſch ſich 
das entwickelt was kommen muß, die näheren Details dieſes 
Entſchluſſes vor uns erörtert zu ſehen, muß abſtoßend wirken. 
War die Wahl des Stückes an und für ſich ein äußerſt 
glücklicher Griff der Direktion, ſo wurde der Erfolg noch außer⸗ 
ordentlich durch die im Ganzen vorzügliche Darſtellung unter⸗ 
ſtützt. Für den Schauſpieler liegt in der Rolle des Wein⸗ 
händlers Waldeck die Verſuchung nahe, durch lautes, provo⸗ 
zirendes Auftreten den Effekt der Handlung zu ſteigern. Das 
iſt verfehlt, denn jener Konflikt ergiebt ſich aus den Verhält⸗ 
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auferlegt worden ift gegen die „ derſelben. Ohne ber- 


ſönliche Intervention des Fürſten Bismarck bei der dritten Leſung 
wäre das Geſetz nicht zu Stande gekommen. Im jetzigen Reichs⸗ 
tag hätte es nun und nimmermehr eine Majorität gefunden. 
Was bietet das Geſetz? Es verlangt ſichere, hohe, unſtundbare 
Beiträge. 89 Millionen ſind ja an Beiträgen gezahlt worden. 
Das iſt die ſchwerſte Steuer, die bisher dem Volke auferlegt 
worden iſt, und die nicht ausge gli chen wird durch irgend 
welche Entlaſtung. Auf der anderen Seite muß dieſe Steuer auch 
in den ſchlechteſten Zeiten gezahlt werden, auch in Zeiten der Ge⸗ 
ſchäftsſtockung. Und was wird als Gegenleiſtung gewährt? Die 
Altersrente, die den Leuten gezahlt wird, ohne daß ſie Beiträge 
ezahlt haben, iſt ja eine geſchickte Einrichtung. Man hat den 
ranntweinbrennern eine Liebesgabe von 40 Mitionen gewährt. 
Warum ſoll man den Arbeitern nicht 5 Millionen ſchenken ? und 
für Geſchenke iſt man eben dankbar. Was haben aber außer den 
Altersrentnern die anderen Verſicherungspflichtigen für ihre Bei⸗ 
träge? Nach 5 oder 30 Jahren eine Rente von der bekannten 
niedrigen Größe. Zufriedenheit über das Geſetz herrſcht nur bei 
den Verwaltungsbeamten. Die kleinen Arbeitgeber, die nicht der 
Verſicherung unterliegen, ſtehen auch zum großen Theil viel 
ſchlechter als die Arbeiter ſelbſt. Und die Arbeiter würden viel 
lieber die Beiträge, die ſie für ihren ſpäteren Rentenanſpruch 
regelmäßig bezahlen müſſen, dafür verwenden, ſich mehr Brot für ihre 
Kinder und etwas Fleiſch für ihre Familie zu kaufen. Zahlloſe 
Arbeiter würden ihren bisher erworbenen Rentenanſpruch auf⸗ 
rare wenn fie dadurch von den weiteren Beiträgen entlaſtet 
würden. 

Abg. Grillenberger, der gegen das Geſetz geſtimmt hat, hat 
auch jetzt erklärt, der Aufbau des Geſetzes ſei ein verfehlter. Ich 
hätte erwartet, daß er uns eine andere N zeigen würde. 
Aber er hat darüber geſchwiegen, wie es die Sozialdemokraten 
auch bezüglich ihres Zukunftsſtaates thun. (Sehr richtig!) Mit 
der bloßen Negation iſt nichts gethan; da müſſen Sie auch für die 
Abſchaffung des Geſetzes ſtimmen. Wir Freiſinnigen haben unſere 
prinzipielle Stellung bei der Berathung des Geſetzes gekennzeichnet, 
wir haben gegen das Geſetz geſtimmt, weil wir alles vorausſahen, 
was letzt eingetreten iſt. Wir haben auch hier die Genugthuung, 
daß unſere Vorausſicht eine richtige geweſen iſt.⸗ iikren rt 

Auf die Spezialen will ich jetzt nicht eingehen. Als ganz be⸗ 
ſonders drückend wird von vielen Hausinduſtriellen ihre ganz will⸗ 
kürliche Hineinziehung in das Geſetz empfunden. Man hat an den 
elf Millionen Verſicherten noch nicht genug; ſtatt weitere Er⸗ 
fahrungen abzuwarten, dehnt man die Kreiſe des Geſetzes ſchon 
jetzt weiter aus. Eine außerordentliche Ungerechtigkeit und zum 
Himmel ſchreiende Härte iſt die Verpflichtung aller Mitglieder 
freier Kaſſen, ganz ohne Rückſicht auf die Höhe ihres Lohnes, in 
der zweiten Lohnklaſſe zu zahlen, während Mitglieder von Zwangs⸗ 
kaſſen, die denſelben Lohn erhalten, in der dritten reſp. vierten 
Lohnklaſſe zahlen. Die bureaukratiſche Organiſation des Geſetzes 
macht es ganz beſonders unpopulär. Bei allen anderen ſozialpoli⸗ 
tiſchen Geſetzen iſt die Mitwirkung der Arbeiter geeignet, zu große 
Härten zu beſeitigen; hier iſt alles der Thätigkeit der Beamten 
überlaffen. Dieſe von mir gekennzeichneten Punkte müſſen vor 
Allem geändert werden. Wir ſind bereit, an der Verbeſſerung des 
Geſetzes, das wir als legal beſtehend anerkennen müſſen, mitzu⸗ 
arbeiten. So aber, wie es jetzt iſt, darf es nicht bleiben. 

Die Unfallverſicherung halten auch wir für durchaus 
änderungsbedürftig, und wir erkennen an, daß bei einer ſolchen 
Aenderung die in dem ſozialdemokratiſchen Antrag niedergelegten 
Wünſche Berückſichtigung finden müſſen. Es muß mit Staunen 
erfüllen, daß der Berufsgenoſſenſchaftstag angeſichts der hervorge⸗ 
tretenen Uebelſtände ſich gegen die Reviſion des Geſetzes ausge⸗ 
ſprochen hat. Insbeſondere hat das Streitverfahren viele Mängel. 
Es muß nicht bloß darauf hingewirkt werden, daß möglichſt wenig 
Streitigkeiten entſtehen, ſondern auch, daß die Prozeſſe ſchleunigſt 
entſchieden werden. Die Zahl der Berufungen iſt geradezu enorm 
und wird meiſtens veranlaßt durch die Häufigkeit der Renten⸗ 
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änderungen ſeitens der i e Die Unſicherheit 
der Verhältniſſe der Arbeiter, welche dadurch entſteht, hat ſogar 
das Reichsverſicherungsamt veranlaßt, eine Mahnung gegen die 
Aenderungen an die Berufsgenoſſenſchaften zu richten. Dieſes 
Beſtreben, die Rente möglichſt häufig herabzudrücken, macht viel 
böſes Blut. Allerdings erfolgt die Herabſetzung auf ein Gutachten 
des Arztes. Aber der Arzt hat oft Vorurtheile gegen den Arbeiter 
und läßt ſich manchmal dazu verleiten, Simulation anzunehmen, 
wo wirklich Erwersunfähigkeit vorliegt. Gegen dieſen Mißbrauch 
muß Front gemacht werden, was vielleicht dadurch geſchehen kann, 
daß zwei Aerzte die Unterſuchung führen müſſen. Mit Recht wird 
auch über die Verzögerung der Erledigung von Rekurſen geklagt. 
Es iſt fogar vorgekommen, daß die Erledigung eines Rekurſes zwei 
Jahre gedauert hat. 3 

Die Hoffnung, daß das Aufoluer Tuner mgspeieh auf die Unfall⸗ 
verhütung einen günstigen Einfluß haben wird, hat fich nicht erfüllt. 
1890 find 200 439 Unfälle vorgekommen, wovon ein großer Theil 
ſehr ſchwerer Art war. Von einer Anzahl Induſtrieller iſt ja 
vielerlei geſchehen, um durch verſchiedene Vorkehrungen die . ab 
keit der Betriebsunfälle zu beſchränken, im allgemeinen iſt aber 
nicht viel gethan worden. Freilich wird das beſte Mittel gegen die 
häufigen Betriebsunfälle die Verkürzung der Arbeitszeit ſein. Denn 
nur ein nicht allzu angeſtrengter Arbeiter wird ſich genügend in 
Acht nehmen können. Wenn wir einmal in die ſozialpolitiſche Ge⸗ 
ſetzgebun En find, jo müfjen wir fie auch fo geitalten, daß 
fie zum Wohl des Arbeiters in materieller und erziehlicher Hinsicht 
gereicht, und das kann nur geſchehen, indem man auch auf dieſem 
Ange. zur genoſſenſchaftlichen Selbſtverwaltung übergeht. (Beifall 

nks). 

Abg. v. Helldorf: Wenn Abg. Hirſch die Konſequenzensſeiner 
Ausführungen ziehen wollte, ſo mußte er den Antrag auf Aufhe⸗ 
bung des Alters⸗ und Invaliditätsgeſetzes ſtellen. Er beſchwert 
ſich über die große Belaſtung der Arbeiter durch das Geſetz; aber 
ohne Laſten kann es ſelbſtverſtändlich keine Renten 1 Dem 
Grundgedanken des Geſetzes hat eine ſehr große Mehrheit des 
Reichstages zugeſtimmt, wenn auch für die einzelnen Beſtimmun⸗ 

en und die Ausführung derſelben die Mehrheit nur gering war. 
ine Verbeſſerung des Geſetzes wollen wir auch. Aber wir ſehen 


mit Ruhe einem oftentativen Antrag von Ihrer Seite auf Abſchaf⸗]Verſich 


fung des Geſetzes entgegen. Davor aber hüten Sie ſich. Der 
Thatſache lann ſich niemand verſchweigen, daß namentlich die 
Landwirthſchaft des Oſtens die Belaſtung durch das Geſetz ſchwer 
empfindet; aber dem gegenüber ſteht eine Verſchlebung in der 
Armenpflege und eine Erleichterung auf anderen Gebieten, die 
ſchon jetzt ſich kennbar macht. Auf dem Lande beträgt der Beitrag 
des Arbeitgebers nur 1 Prozent des Arbeitslohnes; das iſt keine 
unerſchwingliche Belaſtung. Die Unbequemlichkeit des Markenkle⸗ 
bens kann keinen ausreichenden Grund gegen das Geſetz abgeben. 
In allen größeren Geſchäften wird ohnehin genug gerechnet und 
geklebt. Das Einkleben der Marken würde weſentlich erleichtert 
werden, wenn es periodiſch vorgenommen würde. Dieſe Aenderung 
wird ſich leicht durchführen laſſen. Aber vom Maxkenſyſtem können 
wir zur Zeit nicht abgehen, es iſt immer noch das beſte Syſtem 
und vor allen dem Liſtenſyſtem weit vorzuziehen. Ein Fehler iſt, 
daß man ſich nicht die Mühe gegeben hat, den kleinen Arbeitgebern 
und den Arbeitern die Bedeutung des Einklebens wirklich klar zu 
machen. Die Befürchtungen wegen eines Mißbrauchs, einer Kenn⸗ 
zeichnung der Arbeiter durch die Marken ſind unbegründet. — Die 
Bemerkung des Abg. Hirſch, daß nur die Behorden Freude am 
Geſetz haben, war zum Lachen. An die Behörden werden Nase 
unerhörte Anforderungen geſtellt, ſie werden bis an die äußerſte 
Grenze der . gebracht. 
rung der ſozialpolitiſchen Geſetze zum Segen für die Arbeiter 
möglich. Die Arbeiter erkennen das auch ſehr wohl an; mir per⸗ 
ſönlich hat eine Anzahl von Arbeitern gedankt für meine Mitwir⸗ 
kung an der Durchbringung des Alters⸗ und Invelidengeſetzes. 
Sie haben mir erklärt, daß ſie die Opfer ſehr gerne bringen. 
werde immer ſtolz darauf ſein, für dies Geſetz, das ein großartiges 
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Aber nur jo iſt eine Durchfüh⸗ſch 


ch ſtimmung für ſelbſtverſtändlich. Die Konſervativen hatten 


Werk der Humanität iſt, geſtimmt zu haben. Wir haben mit den 
drei ſozialpolitiſchen Geſetzen eine gewaltige That gethan; die 
Oppoſition dagegen iſt wir unbegreiflich. Verbeſſerungsfähig ſind 
ſie, aber wir wollen weitere Erfahrungen abwarten. 

Abg. Moeller (nl.): Nachdem wir einmal das Invaliditäts⸗ 
und Altersverſicherungsgeſetz haben, kann es nur darauf ankommen, 
in formaler Beziehung eine Repiſion herbeizuführen. Die Oppo⸗ 
ſition gegen das Geſetz wird mit der Zeit aufhören. Mit Be⸗ 
wußtſein handelt aber die Opboſition nicht. Einverſtanden bin ich 
mit Abg. Grillenberger darin, daß die Anweſenheit eines Ver⸗ 
treters des Reichsverſicherungsamtes hier wünſchenswerth wäre. 
Der Vorwurf, den Abg. Hirſch den Aerzten gemacht hat, iſt durch⸗ 
aus ungerechtfertigt und durch nichts bewieſen. Wenn die Sek⸗ 
tionen eine fortlaufende Kontrolle über die Erwerbsfähigkeit der 
eine Rente beziehenden Arbeiter ausüben, jo thun fie nur ihre 
Pflicht. In Zweifelsfällen verlaſſen ſich die Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaften nicht auf das Gutachten eines Arztes, ſondern ziehen einen 
zweiten und dritten herbei. 

Daß das Unfallverſicherungsgeſetz reformbedürftig iſt, geben 
wir zu. Aber der . Auer iſt für uns unannehmbar, weil 
er nicht die reformbedürktigſten Punkte hervorhebt. Der Antrag 
auf Verkürzung der Karenzzeit widerſpricht dem Kompromiß, 
welches bei Berathung des Unfallverſicherungsgeſetzes geſchloſſen 
wurde. Sollen ferner die Strafgefangenen gegen Unfall verſichert 
werden, fo müßte die Rente während der Haftzeit ruhen. Die 
Form der Rentenbemeſſung entſpricht durchaus 1 25 Grundſätzen 
Unſerer Verſicherungs⸗Geſetzgebung. Aus der Verſicherung ſoll 
Niemand einen Vortheil haben; das würde aber der Fall fein, 
wenn die Renten auch bei Zunahme der Erwerbsfähigkeit in ihret 
Höhe nicht geändert würden. Eine Aenderung des Geſetzes em⸗ 
pfiehlt ſich bezüglich der Renten für kleinere Unfälle; Fingerver⸗ 
letzungen kommen namentlich in maſchinellen Betrieben ſo häufig 
vor, daß die Maſchinenbau⸗Berufsgenoſſenſchaft ſchlleßlich lauter 
Rentenempfänger zu Arbeitern hat. Wenn die Kapitaliſirung diefer 
kleinen Renten geſtattet würde, würde man den Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaften ſehr viel Arbeit erſparen. Zu wünſchen iſt ferner, daß die 
Anlage des Reſervefonds in gleicher Weiſe den Berufsgenoſſen⸗ 
ichaften geſtattet wird, wie es bet der Alters⸗ und Indaliden⸗ 

erſicherung der Fall ift, daß ein Drittel des Reſervefonds in 
Grundſtückswerthen angelegt werden kann; auch dadurch würde 
ihnen ihre Verwaltung ſehr erleichtert werden. Erforderlich tft 
eine Aenderung der Haftpflicht, wodurch den Berufsgenoſſenſchaften 
freie Hand gegeben wird. Unſere Unfallverficherung wird in Eng⸗ 
land und 7 0 4 von den Arbeitern bewundert, ich hoffe, da 
die Zufriedenheit auch bei uns eine allgemeine wird. 

Hierauf wird die Debatte vertagt, vorher aber noch der 
Weltpoſt⸗ Vertrag in dritter Leſung ange⸗ 
nommen. 

Nächſte Sitzung Dienſtag 2 Uhr (Fortſetzung der heutigen 
Berathung, Etat der Reichseiſenbahn). 

Schluß 4% Uhr. 


Parlamentariſche Nachrichten. sr 


L. C. Schon die erſte Sitzung der Kommiſſion des Abas⸗ 
ordnetenhauſes für das Volksſchulgeſetz hat den Bewels 
geliefert, daß Zentrum und Konſervative trotz aller ſonſtiſen Ge⸗ 
meinſamkeit der Auffaſſung auf dem Gebiete des Volksſchulweſens 
verſchiedene Ziele anſtreben Zu $ 1 der Vorlage, der die Aufgabe 
der öffentlichen Volksſchule bezeichnet, hatte der Abg. Rickert den 
Antrag geſtellt, der landrechtlichen Auffaſſung, daß die Volks⸗ 

ule eine Veranſtaltung des Staats iſt, und daß 
dieſelbe unter der Aufſicht des Staates ſteht, vorab Ausdruck zu 
geben; da, wie er mottvirend bemerlte, er fürchte, daß Beſtimmungen 
in das Geſetz aufgenommen würden, welche mit dieſer Auffaſſung 
im Widerſpruch ſtänden. Der Kultusmintſter hielt eine ſolche Be⸗ 


egen 


den Antrag nichts einzuwenden, vorausgeſetzt, daß hier unter Volks⸗ 
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niſſen und Charakteren, nicht aus der einen oder anderen 
raſchen That. Je weniger auffällig und geſucht alſo ſich der 
unvermeidliche Bruch vollzieht, deſto lebenswahrer. Herr Bo]: 
ſansky hat hierfür als Waldeck ein feines Verſtändniß be⸗ 
wieſen, ohne matt oder temperamentslos zu werden, hütete er 
ſich vor jeder Uebertreibung und ſchuf ſo in ſeinem Weinhändler 
eine lebensvolle naturwahre Figur. Fräulein Wohl, deren 
wir vielleicht hier und da etwas mehr Temperament gewünſcht 
hätten, gab die Eugenie in ſchlichter ausdrucksvoller Weiſe 
Auch der alte Poſtſekretär 
Kolb, Eugeniens Vater, fand in Herrn Orlop einen vorzüg⸗ 
lichen Vertreter. Das Schwanken des alten Mannes zwiſchen 
dem was er für ſeine Pflicht hält, der nach ſeiner Meinung 
verirrten Tochter, deren Motive er nicht verſteht, gegenüber, und 
der Liebe des Vaters kam in ergreifender Weiſe zum Ausdruck. 
Frl. Wilke als Eugeniens Mutter fand ſich gleich zu Anfang 
des dritten Aktes etwas gar zu leicht in ihrer neuen Lage der 
Tochter gegenüber zurecht, traf aber bald den richtigen warmen 
Ton, ſo daß ſie für den Reſt ihrer Rolle Herrn Orlop 
würdig zur Seite ſtand. Der ſchlichten nach Wahrheit und 
Freiheit ringenden Natur Eugeniens gegenüber bot die Frau 
des Hoteliers Steffen einen prächtigen, höchſt wirk⸗ 
ſamen Gegenſatz. Frl. Csillag gab das intriguante ver⸗ 
worfene Weib, das im Gefühle ihrer Sicherheit in ſchein⸗ 
heiliger Entrüſtung der jungen Frau ihren Beiſtand verſagt, 
mit überraſchender Wahrheit. Recht gut wurde der Hotelier 
ſelbſt durch Herrn Textor dargeſtellt. Herr Miſchke als 
Baumeiſter Lucas bot gleichfalls eine tüchtige Leiſtung, 
nur wußte er in den letzten Szenen für den reifen 
ſchwer geprüften Mann ſich nicht genug zu beherrſchen. 
Herr Mathias gab den Rechtsanwalt Ebeling mit der 
chevaleresken Liebenswürdigkeit des Weltmanns, ganz im Geift 
ſeiner Rolle. Fräulein Paulmann, als Dienſtmädchen bei 
Waldeck, war gleichfalls eine wohlgelungene Figur. Anforde⸗ 
rungen beſonderer Art ſtellt die Rolle der 15 jährigen Käthe 
der Tochter Lucas'. Den rechten naiv⸗kindlichen Ton eines 
vom Leben unberührten Kindes, verbunden mit einer gewiſſen 
frühreifen Altklugheit, überzeugend darzuſtellen, iſt gewiß keine leichte 


Aufgabe. Frl. Steffen iſt aber glänzend damit fertig geworden, 
fie gab den Backfiſch im kurzen Kleide mit jo treffender Na⸗ 


türlichkeit, daß niemals auch nur einen Augenblick die Illuſion 
des Zuſchauers geſtört wurde. Von kleinen Stockungen ab⸗ 
geſehen, wie ſie bei einer Premiere ja leicht vorkommen können, 
war das Zuſammenſpiel ein vortreffliches und nach dieſer Rich⸗ 
tung hin wurde nichts verſäumt, das Stück in günſtigſtem Lichte 
einzuführen. Wenn manche Stellen trotz ihres tragischen, für das 
ganze Drama höchſt charakteriſtiſchen Inhalts durch Heiterkeit 


erregten, ſo lag die Schuld wahrhaftig nicht an den Dar⸗ 
ſtellern; man iſt eben an geſunde, natürliche Koſt noch nicht 
gewöhnt und beſonders an Sonntagen kann derlei paſſiren. 
Aber noch eine andere Art von Demonſtration machte ſich 
geltend, aber nicht etwa auf der Gallerie. Was der eine 
prüde nennt, mag dem andern chic fein, aber die drei Vier⸗ 
theile des Publikums, die dem Stück mit andachtsvoller 
Spannung folgten, hätten auf alle Fälle ein Anrecht 
auf etwas rückſichtsvollere Behandlung von Seiten 
jener Minorität gehabt, die ihrem Unwillen nicht anders als 
durch recht ſtörende Unruhe beſonders am Beginn der Akte 
Ausdruck zu geben wußte. Helfen wirds ja doch nicht, die 
Mehrzahl des Publikums hat geſprochen und wir glauben die 
Vielen haben in dem Fall genau gewußt was ſie fühlten 
und wollten. —T. 


Mittagskonzert im Stadttheater. 


Poſen, 8. Februar. 

Das geſtrige Mittagskonzert im Stadttheater war von 
einem äußerſt zahlreich erſchienenen Publikum beſucht worden, 
ſo daß alle Plätze im Rang und Parquet beſetzt waren. 
Hoffentlich iſt dadurch dem „Komite zur Beſchaffung einer 
Harfe und einer Orgel für das Stadttheater“ eine erhebliche 
Einnahme erwachſen, und man darf darum der Erreichung 
dieſes löblichen Zweckes, der allein in den Dienſt der Kunſt 
geſtellt iſt, um ſo zuverſichtlicher entgegenſehen, da in ſeiner 
letzten Sitzung das Komite auch noch eine Sammlung frei- 
williger Beiträge wie damals bei der Stiftung der neuen In⸗ 
ſtrumente in tiefer Stimmung, in Ausſicht genommen hat. 
Das nächſte Anrecht auf Dank dafür, daß ein ſo günſtiges 
Ergebniß ſich geſtern herausgeſtellt hat, haben die Künſtler 
und Künſtlerinnen, welche geſtern durch ihre intereſſeloſe Mit⸗ 
wirkung den Zuhörern einen herrlichen Kunſtgenuß bereitet 
haben. Dieſer Dank iſt ihnen auch geſtern wiederholt zu er⸗ 
kennen gegeben. Gerade die mit Abwechſelungen reich ausge⸗ 
ſtattete Folge der einzelnen Muſikſtücke, wobei Inſtrumental⸗ 
und Vokalmuſik ſo künſtleriſch einander ergänzten, gab dem 
Programm einen verlockenden Reichthum, der Jedem etwas 
bieten konnte. Außer den Bühnenmitgliedern hatte ſich Herr 
Kapellmeiſter Erdmann der Sache eifrig angenommen. Erleitete mit 
der trefflich einſtudirten Kapelle das Konzert mit einer geradezu 
muſtergültigen Aufführung der glanzvollen Euryanthenouver⸗ 
türe ein, und wie er hier ſeine Vortrefflichkeit als Dirigent von 
neuem erkennen ließ, ſo lernten wir ihn im Verlauf des Konzertes 
als einen ebenſo vortrefflichen Begleiter am Flügel und am Har⸗ 
monium kennen. Fräulein Kühnel brachte in dem Vortrage 
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der großen Szene aus Oberon „Ocean du Ungeheuer“ ihre 
volle dramatiſche Kraft und die Bravour ihrer Stimmfertig⸗ 
keit zum ſchönſten Ausdruck, während Herr Reinking mit der 
Wiedergabe der Paulusarie „Sei getreu“ eine nicht zu unter⸗ 
ſchätzende Begabung für Oratoriengeſang zu erkennen gab. 
Fräulein Riechini erfreute durch den ſinnigen Vortrag des 
Liſzt'ſchen Liedes „Es muß ein Wunderbares ſein“ und des 
herzigen Wiegenliedes von Brahms; Herr Wollerſen dagegen 
hatte ſich eine der ſchönſten Balladen von Löwe „Archibald 
Douglas“ gewählt und entfaltete ein klarüberſichtliches und 
ergreifendes Bild dieſer genialen Tonſchöpfung. Daß Herr 
Konzertmeiſter Arnold ein durchgebildeter Harfeniſt iſt, davon 
hat er durch ſeine wiederholte Mitwirkung in der Oper ſchon 
hinreichende Beweiſe geliefert; geſtern lernten wir ihn als einen 
tüchtigen Virtuoſen auf feinem Inſtrument kennen, der den 
poetiſchen Reiz, der in dem Harfenton ruht, geſchickt und 
treffend ſeinem Inſtrument zu entlocken weiß. Auch in der 
Begleitung des „Ave Maria“ von Schubert, von Fräulein 
Keßner mit warmer Empfindung geſungen, zeigte ſich wieder 
die Reichhaltigkeit, mit der dieſes Inſtrument zu verwerthen iſt. 
Jedem wird es geſtern wieder mehr zum Bewußtſein gekommen 
ſein, wie nothwendig es war, daß ein ſolches zur würdigen 
Aufführung größerer Opern beſchafft worden iſt. In letzter 
Stunde mar noch Herr Henry Berény, ein junger ungari⸗ 
ſcher Violiniſt in liebenswürdiger Weiſe als Mitwirkender ein⸗ 
getreten und gab die bekannte Legende von Wieniawski und 
„ungariſche Zigeunerweiſen“ von ſeiner eigenen Kompoſition 
zum Beſten. Er hat ſchon einen nicht unbedeutenden Schritt 
zur Erreichung einer beſtechlich wirkenden Virtuoſität gethan; 
es dürften aber noch tüchtige Studien empfehlenswerth jein, 
um das Ziel einer vollendeten Künſtlerſchaft zu erreichen. Das 
Publikum nahm ſeine Leiſtungen mit Beifall auf, wie es denn 
auch mit Recht die vorher bezeichneten Geſang⸗ und Inſtru⸗ 
mental⸗Vorträge mit begeiſtertem Zuruf ausgezeichnet hot 
Da wir durch anderweitige Verpflichtungen genöthigt waren, 
unſeren Beſuch mit dem Schluß des erſten Kanzerttheiles ab⸗ 
zubrechen, jo können wir über den zweiten nach Erkundigungen, 
die wir von einem ſachverſtändigen Herrn eingezogen haben, 
nur noch berichten, daß derſelbe, eingeleitet durch das Orcheſter 
mit der Ouverture zu „Rienzi“ von Wagner, mit ſeinen Ge⸗ 
ſangsleiſtungen durch die Damen Fräulein Pivoda, Brandt 
und Kühnel und durch die Herren Reinking, Wollerſen 
und Funke auf gleicher Höhe der Vortrefflichkeit mit dem 
erſten Theile geſtanden hat, und daß beſonders die Lieder von 
Mascagni, auf die wir mit ſchwerem Herzen verzichten 
mußten, einen großen Erfolg gehabt haben. W. B. 


e die öffentliche Volksſchule zu verſtehen ſei. Auch die Frei⸗ 
abe und Nationalliberalen traten dem Antrag bei. Die 
Mitglieder des Zentrums aber erklärten denſelben für et ger 
weil, wie Abg. Enneccerus meinte, fie in der Volksſchule eine 
Beranſtaltung der Kirche ſehen möchten. Abg. Porſch meinte ſogar, 
die Aufnahme dieſer landrechtlichen Auffaſſung in das Geſetz wider⸗ 
ſpreche der Verfaſſung. Frh. v. Huene bedauerte wiederholt, daß 
die Konſervativen in dieſem Punkte das Zentrum im Stich ließen, 
worauf, wie es ſchien, der Konſervative Bartels dem Zentrum das 
Zugeſtändniß machte, die Konſervativen behielten ſich für die 

— 5 Leſung des Geſetzes ihre er über den 
Antrag Rickert vor und würden dann gegen denſelben ſtimmen, wenn 
ſich inzwiſchen herausſtelle, daß aus demſelben weitgehende Kon⸗ 
ſequenzen gezogen würden. Nach 5½ ſtündiger Debatte wurde 8 1 
der Vorlage in folgender Faſſung angenommen: „Die öffentliche 
Volksschule iſt eine Veranſtaltung des Staats und ſteht unter ſeiner 
Aufficht. Die Aufgabe der Volksschule iſt die religiöfe, ſittliche und 
vaterländiſche Erziehung der Jugend u. ſ. w. (wie in der Vorlage). 
Mit Nein ſtimmten Zentrum und Polen. Von großer, im Hinblick 
auf den weiteren Verlauf der Verhandlungen über das Volksſchul⸗ 
geſetz geradezu kritiſchen Bedeutung waren die Erörterungen über 
den zuerſt von dem Abg Hobrecht angeregten, von den Abgg. Rickert, 
Virchow den Nationalliberalen Friedberg, Enneccerus, Grimm, 
Seyfarth. den Freikonſervativen v. Zedlitz, Weſſel unterſtützten Vor⸗ 
ſchlag, von einem allgemeinen Unterrichtsgeſetz abzuſehen und das 
Geſetz auf die Regelung der Schulunterhaltungspflicht und die 
äußeren Berbältnifie der Lehrer zu beſchränken. Abg. v. Zedlitz 
wies auch darauf bin, daß das Abg⸗Haus wiederholt die Vorlegung 
eines Dotationsgeſetzes gefordert und daß, wie erinerlich, Miniſter 
v. Goßler dem Hauſe ſchon einmal das Aktenbeft, welches dieſe 
Vorlage enthält, von Weitem gezeigt habe. Der Kultusminiſter mußte 
zwar zugeben, daß die Regelung der Dotationsfrage allein technisch 
Möglich ſei, aber das ſei nicht richtig. Die Dotationsfrage im An⸗ 
ſchluß an das Kommunalprinzip präjndtzire der konfeſſtonellen 
Schule! Der Miniſter geberdet ſich, als könne er nicht 1 die 
Verantwortlichleit tragen für einen Zuſtand, wo das „weſſe Er⸗ 
meſſen des Miniſters“ allein entſcheldend kt; in einem „Rechts⸗ 
ſtaat“ (fie!) müſſe dem ſobald als möglich ein Ende ee werden. 
Abg. Rickert antwortete darauf mit der Frage, ob nach dem Zu⸗ 
ſtandetommen des Geſetzes das „weiſe Erme en“ des Miniſters 
bezüglich der inneren Einrichtung der Schule ebenſo maßgebend ſein 
würde, wie bisher? Ferner fragte er, und damit traf er offenbar 
einen für den Miniſter ſehr empfindlichen Punkt, ob der Miniſter nach 
der Annahme des Geſetzes nicht dazu ſchreiten könne oder würde, die 
Beſtimmungen der Falkſchen Regulative zu beſeitigen und der Stiel'ſchen 
wieder herzuſtellen? Auf die erſte Frage erwiederte der Miniſter nur, das 
Geſetz laſſe einer weitgreifenden Mitwirkung der Gemeinden Raum. 
Auch bezüglich der Falkſchen Regulative lautete die Antwort aus⸗ 
weichend. Der Miniſter will die von dem Abg. Rickert zu 8 6 
angekündigten Anträge, welche die Grundzüge der Falkſchen Regu⸗ 
fative in das Geſetz ge ſoll, erſt abwarten, ehe er ſich über 
die Frage äußert. Abg. Rickert ſprach auch das Verlangen aus, 
daß der Kommiſſion die im übrigen Deutſchland beſtehenden Schul⸗ 
geſetze vorgelegt würden — was der Minifter zuſagt — und ferner, 
daß die Miniſterialreſkripte zur Klarſtellung der angeblich in der 
Vorlage kodifizirten Verwaltungspraxis bezüglich des Religions⸗ 
unterrichts — auch die in der Sammlung von Schneider und von 
Bremen nicht enthaltenen — der Kommiſſion vorgelegt würden; 
was der Miniſter ablehnt, weil es zu „ſchwierig! und zu „zeit: 
raubend“ jein würde. Bezüglich des Religionsunterrichts“ der 
Diſſidentenkinder erklärte Geh. Rath von Bremen, die Praxis, wie 
fie in dem letzten Reſtript des Miniſters angeordnet jet, entipreche 
derjenigen der letzten 40 Jahre, mit alleiniger Ausnahme des 
Anfangs der 70er Jahre, d. h. der Miniſterſchaft des Herrn 
Dr. Half! Bemerkenswerth war, daß der Abg. Dr. Friedberg 
im Laufe der Verhandlung ſeiner Ueberzeugung Ausdruck gab, daß 
er eine Verſtändigung mit den Konſervativen über das Geſetz nicht 
mehr für möglich halte und daß er gerade deshalb die Vorlage 
auf ein Dotattonsgeſetz beſchränkt ſehen möchte. Im Uebrigen be⸗ 
ſtritten die Mitglieder des Zentrums und die Konſervativen wieder⸗ 
holt, daß eine Erregung im Lande und zwar über das Schulgeſetz 
deſtehe und ließen an Prof. Bayſchlag und Felix Dahn ihren 
Unmuth aus. 
—e 0 —— —— . — —— 


Deuiihland. 

Berlin, 8. Febr. Die heutige Debatte der 
Kommiſſion für das Volksſchulgeſetz ſtellt ſich im 
Weſentlichen und zunächſt als Fortſetzung der Generaldebatte 
im Plenum dar. Trotz der langen Dauer jener erſten Leſung 
hal die ganze Fülle und Tiefe der Geſichtspunkte, die bei 
dieſer Vorlage ſich je länger je mehr ergeben, nicht ausgeſchöpft 
werden können. So macht die ommiftionsberhanbfung in der 
That den Eindruck, daß vielfach völlig Neues geboten wird, 
Neues und zugleich Ueberraſchendes. Vor allem iſt es das 
Zentrum, das jetzt erſt mit ſeinen im Hintertreffen gehaltenen 
Anliegen hervorkommt. Es ſind ſtarke Dinge, die die 
Hentrumsmitglieder der Kommiſſion verlangen. Praktiſchen 
Werth allerdings haben dieſe Anträge nicht, da auch der 
orthodopeſte Hochkonſervative nicht geneigt fein kann, über 
das Maß der Bewilligungen hinauszugehen, die die Vorlage 
an ſich bereits dem Zentrum macht. So ſind denn dieſe 
Anträge zum Abhandeln eingerichtet. Gleichzeitig aber geben 
ſie einen Fingerzeig dafür, in welcher Richtung der Klerikalismus 
weiter wühlen wird, um ſeine nie aufgegebenen Ziele zu 
erreichen. Nach den ultramontanen Anträgen ſoll der Einfluß 


der kirchlichen Behörden auf den Religionsunterricht noch viel 


weiter gehen, als es die Vorlage will. Zahl und Zeit der 
Religionsſtunden ſoll erſt nach vorangegangenem Benehmen 


mit den zuſtändigen Organen der betreffenden Religions- b 


geſellſchaft feſtgeſetzt werden. Den Lehrplan für den Religions⸗ 
unterricht beſtimmen die kirchlichen Oberbehörden. Der Re⸗ 
gierungspräſident hat nichts zu thun, als dieſen Lehrplan dem 
allgemeinen Lehrplane einzufügen, er ſoll alſo einfach den 
Büttel der Geiſtlichkeit abgeben, welche Schulbücher für den 
Religionsunterricht nöthig ſind, beſtimmt ebenfalls die kirch⸗ 
liche Oberbehörde. In dieſem Stile geht es noch ein ganzes 
Stück weiter, und eigentlich ſoll man zufrieden fein, daß ſich 
die Gelegenheit bietet, die ultramontane Anmaßung in ihrer 
Hier Rückſichtsloſigkeit kennen zu lernen. Die anderen zur 

iskuſſion geſtellten Anträge finden unſere Leſer im aus führ⸗ 
lichen Sitzungsberichte. Was die Debatte ſelbſt anlangt, ſo 
begreift man wirklich immer ſchwerer, wie die klerikal⸗konſer⸗ 
vative Mehrheit ſich einbilden kann, es gebe keine Aufregung 
im Lande. Der Reihe nach erklärten die Herren Graf Lim⸗ 
burg-Stirum, Rintelen, Huene, das ſei Alles bloßes Gerede. 
Es lohnt ſich nicht, ſich bei einer Widerlegung dieſer Thor⸗ 


heiten aufzuhalten. Wichtiger iſt das Bekenntniß des 
Kultusminiſters, daß er in der That „ſich perſön⸗ 
lich privatim mit verſchiedenen Perſönlichkeiten auch 
aus Abgeordnetenkreiſen über einzelne Punkte ausgeſprochen 
und darüber verhandelt habe.“ Die Frage des Abg. Rickert, 
ob Graf Zedlitz zuvor mit der Vertretung der katholiſchen 
Kirche verhandelt habe, wurde in dieſem Zuſammenhange zwar 
verneint, aber doch ſo, daß jeder ſich ſeine eigenen Gedanken 
dabei machen kann. Warum denn nur die Entrüſtung des 
Grafen Zedlitz, der mit einem Unmuth für den gar kein Grund 
vorliegt, erklärte, „das ſei ſeine Sache, und er könne Nie⸗ 
mandem das Recht geben, ihn in ſeinen privaten Beziehungen 
zu kontrolliren!“ Die Auffaſſung erſcheint uns etwas ſonder⸗ 
bar, daß derartige Beziehungen, aus denen ein Volksſchulgeſetz 
wie dieſes hervorgeht, private ſeien, die Niemanden etwas an⸗ 
gehen. Sie gehen uns leider nur zu ſehr an. Wenn ſchließ⸗ 
lich die Mehrheit der Liberalen und Konſervativen den lim be⸗ 
ſonderen Sitzungsbericht erwähnten) Antrag Rickert annahm, 
ſo iſt das ſelbſtverſtändlich noch kein entſcheidendes Defini 
tivum. In der zweiten Leſung wird die Abſtimmung leider 
anders ausfallen. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Königsberg i. Pr., 8. Febr. Geſtern Abend wurde 
der Verſuch gemacht, im Schloß den Aufgang zum Kon⸗ 
ſiſtorium mittels Petroleum in Brand zu ſtecken. Der Verſuch 
wurde rechtzeitig entdeckt und iſt in Folge deſſen abermals 
mißglückt. Die Thäter konnten bisher noch nicht ermittelt 
werden. 

Danzig, 8. Febr. In der letzten Nacht vollzog ſich 
der Eisgang an der Weichſelmündung glatt. Am Morgen 
waren aber Stopfungen unterhalb Dirſchau und vor der 
Mündung eingetreten, in Folge deſſen ſtrömte das Hochwaſſer 


ſo ſcharf gegen Neufähr, daß Mittags ein größeres Grund⸗ 


ſtück mit Wohnhaus fortgeriſſen wurde. 

Köln, 8. Febr. Wie die „Köln. Volksztg.“ erfährt, 
hätten drei bedeutende deutſche Schienen⸗Walzwerke ihr Ver⸗ 
hältniß zum deutſchen Schienenverband zum 30. Juni d. J. 
gekündigt. 

Bremen, 8. Febr. Nach einem Telegramm aus Sout⸗ 
hampton hat der Bergungsdampfer „Newa“ daſelbſt etwa 
200 Ballen Baumwolle und 27 Säcke Poſt von der „Eider“ 
gelandet. Die geſammte Poſt iſt ſomit bis auf 15 Säcke 
geborgen. 

Wien, 8. Febr. Heute Mittag fand im Miniſterium 
des Auswärtigen der Austauſch der Ratifikationen betreffend 
die Verlängerung des Handelsvertrages zwiſchen Defterreich- 
Ungarn und Spanien bis zum 30. Juni ſtatt. 

Wien, 8. Febr. Das ſeit einigen Tagen vermißte öſter⸗ 
reichiſche Kriegsſchiff „Najade“ iſt geſtern im Hafen von 
Palermo eingelaufen. 

Lemberg, 8. Febr. Bei Tarnobrzeg hat ſich ein 
Eisſtoß feſtgeſetzt; die Weichſel iſt im Steigen begriffen. 
Petersburg, 8. Febr. Von einem energiſchen Ausbau 
der ſibiriſchen Eiſenbahn iſt dem Vernehmen nach vorläufig 
Abſtand genommen worden. Es ſollen bis auf Weiteres nur 
1% Millionen jährlich für den Weiterbau der begonnenen 
Strecken ausgeworfen werden. 

Da Fürſt Imeritinsky die Uebernahme des Poſtens des 
Miniſters der Verkehrswege abgelehnt hat, dürften zunächſt 
die ebenfalls für dieſen Poſten genannt geweſenen Generäle 
Roſenbach und Sobotki in Betracht kommen. 

Kopenhagen, 8. Febr. Der von der Regierung zur 
Unterſuchung wegen des Auftretens der Maul- und Klauen⸗ 
ſeuche nach Thiſted abgeſandte Amtsthierarzt berichtete dem 
Miniſter des Innern, daß bis Sonntag Abend in Thiſted und 
Umgegend kein einziger Fall von Maul- und Klauenſeuche 
feſtgeſtellt ſei. Der Thierarzt Berg aus Esbjerg habe ſämmt⸗ 
liche in den dortigen Stallungen befindlichen Thiere unterſucht 
und keine Spur der Krankheit vorgefunden. 

Chriſtiania, 8. Febr. Im Storthing fanden heute die 
Wahlen der Präſidenten, Vizepräſidenten, Sekretäre und Vize⸗ 
ſekretäre für das Storthing, das Odelsthing und das Lagthing 
ſtatt. Die Gewählten gehören ſämmtlich der minifteriellen 
Linken an. Der Ausfall der Wahlen wird als eine Kundge⸗ 
bung zu Gunſten der Unionspolitik aufgefaßt. 

Rom, 8. Febr. Die italieniſchen Delegirten für die 
Handelsvertrags⸗Verhandlungen mit der Schweiz formuliren 
heute in Zürich ihre letzten Vorſchläge. Von der darauf er⸗ 
folgenden Antwort der Schweiz wird es abhängen, ob die 
Generaltarife zur Anwendung gelangen. Im Falle des end: 
giltigen Abbruches der Verhandlungen würde, wie verlautet, 
der Miniſterpräſident di Rudini ſofort der Kammer ein Grün⸗ 
uch mit den auf die Handelsvertrags⸗Verhandlungen bezüg⸗ 
lichen Aktenſtücken vorlegen. 

Rom, 8. Febr. Aus Anlaß des Todestages Pius IX. 
las der Papſt, welcher ſich andauernd wohl befindet, heute die 
Seelenmeſſe und wohnte darauf dem von dem Kardinal Fürſten 
Hohenlohe pontifizirten Traueramt bei. Nach dem letzteren 
e der Papſt mit lauter und klarer Stimme die Abſo⸗ 
ution. 

Rom, 8. Febr. Die in auswärtigen Blättern ver⸗ 
öffentlichten Mittheilungen, daß in einigen Städten Italiens 
wenig günſtige Geſundheitsverhältniſſe herrſchen ſollen, ent⸗ 
behren der Begründung. Wenn im Monate Januar in Ober⸗ 
italien in Folge atmosphäriſcher Zuſtände, welche der Ent⸗ 
wickelung von Krankheiten der Reſpirationsorgane günſtig 


find, die Sterblichkeit zugenommen hat, fo war dies bezüglich] 37 


des übrigen Italiens nicht der Fall und ſelbſt in den genannten 
Gegenden nur eine vorübergehende Erſcheinung. In Folge 
des anhaltend ſchönen Wetters und der milden Temperatur 


ſind die Geſundheitsverhältniſſe in ganz Italien gegenwärtig 
durchaus günſtige. 
Nom, 8. Febr. Nach einer Meldung aus Reggio 
d' Emilia zogen heute Morgen mehrere Gruppen von Feld⸗ 
arbeitern, die eine Fahne mit der Inſchrift „Brot und Arbeit“ 
mit ſich führten, zum Stadthauſe und beantworteten die Auf⸗ 
forderung der Polizei, auseinander zu gehen mit Pfeifen, 
Geſchrei und Drohungen. Erſt als das herbeigerufene Militär 
eingetroffen war, 3 ſich die Arbeiter. Der Fahnen⸗ 
träger und 36 andere Perſonen, die an der Kundgebung theil⸗ 
genommen hatten, wurden verhaftet. 
„ 8. r. Nach einem Telegramm aus Buenos⸗ 
Ayres ſind die Wahlen zum Kongreſſe zu Gunſten der Partei 
ausgefallen, welche eine Vermittelung zwiſchen den Generalen 
Mitre und Rocca wünſcht. Bei den Wahlen fanden mehrfach 
Ausſchreitungen ſtatt, wobei mehrere Perſonen getödtet oder 
verwundet wurden. 


Thorn, 9. Febr. [Privat- Telegramm der 
„Poſener Zeitung“.] Eine Kelten Abend hier ſtatt⸗ 
gehabte, von 300 Perſonen beſuchte Verſammlung erklärte ſich 
in einer Reſolution, welche dem Abgeordnetenhauſe eingereicht 
werden ſoll, gegen das Schulgeſetz. 8 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Poſen 
im Februar 1892. * 
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Waſſerſtand der Warthe. 


Poſen, am 8. Febr. Morgens 3,74 Meter. 

e Mittags 3,2 
Morgens 3,60 = 
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Eelegraphifdie Vörlenberichte. 


1.3, Celſ. 
14° . 


ond e. 
Nen 7 15 5 15 Gehe 416. 95 — L.-Pfandbr. 96,95 
eue Zproz. Reichsanleihe 84 15, 3 ½% proz. r. 96,95, 
Konſol. Türken 18,20, Türk. Looſe 77.00, 8 ) 


Kreditaktien 170,00, Schleſ. Bankverein 110,00, 


.—, Kramſta 117,00, 5 
Verein. Oelfabr. = ; 


infaftien 25, 
Ruſſ. Banknoten 200,40, Gieſel 


Nee 18 S 
heſterreich. Banknaten 172,90, 


Fraukfurt a. M., 8. Febr. (Schlußkurſe). Erholt. 

Lond. Wechſel 20,405, Aproz. Nel nel 106 2065 terr. Silber⸗ 
rente 81,30, 4% proz. Paplerrente 81,30, do. 4proz. Go rente 95,90, 
1860er Lopſe 124,10, proz. ungar. Goldrente 92,90, tener 91,20, 
1880 ex Ruſſen 92 90 3. Orientanl. 64,00, uniftz. Egypter 95,70, 
konv. Türken 18,20, Aproz. türk. Anl. 82 80, 3proz. port. Anl. 29 00, 
5proz. ſerb. Rente 81,00, 5proz. amort Rumänier 98,00, proz. 
tonjol. Mexit. 80,10, Böhm. Weſtb. 290¾ Böhm. Nordbahn 161% 
Franzoſen 256, Galtzier 192 /, Gotthardbahn 137,60, Lombarden 
81 ½, Lübeck⸗Büchen 148,50, Nordweſtbahn 1857. Kreditak en 264%, 
Darmſtädter 124,20, Mitteld. Kredit 97,90, Reichsd. 144,80, Disk. 
Kommandit 181,10, Dresdner Bank 134,00, Pariſer Wechſel 81,033, 
Wiener Wechſel 172,50, ſerbiſche Tabaksrente 82,90, Bochum. Guß ⸗ 
ab 111,60, Dortmund. Union 57,00, Harpener Bergwerk 141,00, 
Hibernta 123,40, 4proz. Spanier 63,00, Mainzer 113,40. 


93,30, 
Lombarden 220,00, do. Prioritäten 311,00, Banque Ottomane 541,00, 
en 21,00, Rio Tinto 423,75, Tab. Ott 


er öpr nte 90%, Lombarden 8 ¼, 4 proz. 1889 Ruſſen 
Serie) 93½, konv. Türken 18, öſterr. err. 80½½, öſterr. 
Goldrente 96, zproz. ungar. Goldrente 91%,, prozent. Spanier 
63¼% 3½ proz. Egppter 88 ¼ 4 proz. untfic. Eaybter 95 Jproz. 


roz. exik. 81, 
actfic 91%, De 


Rio Tinto 16%, 4½% proz. Rupees 69¼, proz. Argent. Gold⸗ 
601 u Argentin. 4,203. äußere Goldanleie 30½, 
Neue 3 proz. Reichsanleihe 84¼, Silber 41/1 a 7 
a . x Vroduftenssturie, 
Köln, 8. Febr. Getreidemarkt. Weizen hieſiger loto 23,00, 
bo. fremder loko 23,50, p. März 21,10, p. Mai 21,10. Roggen 
geſiger loko 23,00, fremder loko 24,75, p. März 22,10, per Mat 
22,10. Hafer hieſiger loko 15,00, fremder — Feb öl loko 62,00, 
p. Mai 57,20, p. Oktober 56,30. — Wetter: Regen. 


en, 8. Febr. (Kurſe des 
185 5 Nordd. 
135 
2 


175 Egypter, 


Wollkämmerei⸗ und 

r., 5proz. Nordd. Lloyd⸗Aktten 97 ½ bez. 

8. Febr. (Börſen ⸗Schlußbericht.) Raffinirtes 

Petroleum. (Offizielle Notir. der Bremer Petroleumbörſe.) Faß⸗ 

zollfrei. Schwächer. Loko 6,60 Br. 7 
Baumwolle. Ruhig. Unland middl., foto 37%, Pf., Upland 

Baſis middl., nichts unter low middl., auf Terminlie ferung, Febr. 

März 37°, Pf. April 37% Pf., Mai 38 Pf., Juni 

Schmalz. Feſt. 


Pf., 
38 ¼ Pf., Juli 38 ¼ Pf. 

ilcor — Pf., Armour 35 Pf., Rohe — 
Pf., Fairbanks 32 Pf. 
Speck ſhort clear middl. Steigend. 33%,. 


remen, 


ekten⸗ und Makler⸗Vereins, 
ammgarn⸗Spinnerei⸗Aktien 


— 


Hamburg, 8. Febr. Getreidemarkt. Weizen loko ruhig, bolſtein. 
loko neuer 210—215. — Roggen loko ruhig, mecklenb. loko neuer 
215— 225, ruſſ. loko ruhig, neuer 190—195 nom. Hafer ruhig. Gerſte 

ruhig. Rüböl (unverz.) ruhig, loo 59,00. Spiritus feſter, per 


Liverpool, 8. Febr. Baumwolle. eee 1 0 
maßlicher Umſatz 10.000 Ball. Unvänd. Tagesimport 22 000 B 

Liverpool, 8. Febr., Nachm. 12 Uhr 50 Min. Baumwolle 
Umſatz 10 000 B., davon für Spekulation und Export 100 B. Ame⸗ 


höher bezahlt. Spiritus wurde loko 20 Pf. höher bezahlt und 
blieb gefragt. Auf Termine war das Geſchäft mäßig, die Preiſe 
erfuhren indeß einen ſtärkeren Aufſchlag. 

Weizen (mit Ausſchluß von ale ebe p. 1000 Kg. Loko 


Febr⸗März 35°, Br., per März⸗ je 35%, Br., p. April-Mai | rikaner feſter, Surats ruhig. * N ſchwankend. Gekündigt — To. Kündigungspres 
36 Br., per Mai⸗Juni 36¼ Br. — Kaffee ruhig. Umſatz — ddl. amerikan. Lieferungen: Febr.⸗März 3¾ Käuferrpreis, k. Er 2.2—220 Mk. nach Qualität. 8 
Sack. — Petroleum ſtill, Standard white loko 6,30 Br., p. März April 3% Bertänferpveiß, pe „Juni 3555 Käuferpreis, 205 lt, dieſen Monat — bez., p. April⸗Mai 202201 25 

März 6,15 Br. — Wetter: Raßkalt. Juni⸗Juli 3/8 do., Sept. 4% d. Verkäuferpreis. 203, 752095 bez., per Mai⸗Juni 203,75 203 204,75—204 1 


Hamburg, 8. Febr. Kaffee. (Nachmittagsberickt.) are ave⸗ 
rage Santos Aa 67½, per Mai 66˙½, per Sept. 64, pr. 


Nov. 61°/.. 
amburg, 8. Febr. e (Schlußhericht.) Rüben: 
ze Balls 88 pCt. Rendement neue Uſance, fre 
ord Samburn v. Febr. 14,40, p. März 14,62%, p. Mai 
14,92 en A 15,25. Ruhig. 
Febr. Produktenmarkt. Weizen loko feſt, per 
ge 10% 62 Gd., = 3 2 er Herbſt 9,41 Gd., 9,43 Br. 
fer. p b., F chr 6, 6,14 8 . — Neu-Mais p. Mat⸗Juni 
905 ng p. Aug.⸗Sept. 13,25 Gd., 13,35 
. — . Schneefall. 
Paris, 8. Febr. Getretdemarft. 99 eisen m Ma 
f Februar 25,60, p. März 25,90, 9. März⸗Juni 26,20 
5 5 26,50. — ia. ruhig, per Febr. 1 in Mal⸗ ⸗Aug. 
Mehl r bild, p. 5 778 r. 54,70, 1 55,30, p. März⸗ 
Jin 56,1 10, 9 Mal⸗ ug. — Ruüͤböl 1 e PAR Febr. 1 8 75, 


Liverpool, 8. Febr., Nachm 1 Uhr 10 Min. Baumwolle 
Umſatz 10 000 B. davon für Spekulation u. Export 1000 Ballen. 
Unverändert. Surats ½ niedriger. 

Middl. ee 8 ert ame u A We 
März⸗April 33 do., April⸗Mai 35% do., Mai⸗Inni 3½ do., 
Juni⸗Juli 39, Verkäuferpreis, Aufl Aug. 3° 95 . 
ya ept. 4½ Verkäuferpreis, Sept.⸗Okt. 4% d. do. 


(Anfangksurſe.) ae Pipeline cer⸗ 
uftcates per März 60 ½. Weizen per Mai 101 ¼. 


Berlin, 9. Den Wetter: friſch. 
Newyork, 8. Febr. Rother Winterweizen. p. Febr. 103¼ C., 
p. März 103¼ C. 5 
Fonds⸗ und Aktien⸗Börſe. 
Berlin, 8. Febr. Die heutige Börſe eröffnete in wenig feſter 
Haltung und mit zumeiſt wenig veränderten, aber theilweiſe etwas 


ewyork, 8. Febr. 
M 


per Junf⸗Juli 205,5— 204,75 — 207,5 - 206 bez 

Roggen per 1000 Kilo. Loto — Termine höher. 
Gelündigt — To. Kündigungspreis — Mt. Loko 200 —210 M. 
nach Qualität. Lieferungsqualität 256 Mk., inländiſcher 204 —207 
ab Bahn bez., per dieſen Monat — bez., per April⸗Mai 205,5 
bis 206 —205— 208,75—,25 bez., per Mai⸗ uni 204 25 —203,5— 206,5 
bis 206 bez., p. Juni⸗Juli 202 25—202,5— 201,75 - 204,75 —204 bez., 
p. Juli⸗Aug. 191,5—191—1925 bez. 

Gerſte p. 1000 Kilo. Flau. Bat: und kleine 156-200 
nach Qual. 1006 dente 157165 M 

Hafer per 1000 A Loko unverändert. Termine höher. 
Geklündigt — To. ndigungspreis — M. Joko 148 bis 176 
M. nach Qualität. enden 155 Mk. Pomm., p 
und jchlef., mittel bis guter 149—162, hochfeiner 171-178 ab Bahn 
bn 8 de b 

— —153,75— e ai⸗Juni 15 8 156 

p. Juni⸗ zul 154,75— 156,5 bez. * 5 N 


T. März 55,30 b. Mär gun, 573, pr. Mai-Yug, ſchwächeren Kurſen auf | Mats per 1000 Kubo. Loto fefter. Termine weſentlich Nr 
pekulativem Gebiet. 228 
JJV 
unger lauteten nicht ungünſtig, boten aber beſondere geſchäftliche 5 re 

te ae 5. Hebt. Anregung nicht dar. Hier entwickelte fih das Geihäft im Allge: * Al 121 De ea, ber Mab-dum — ber, b. dale 
40,50, p. März 40,87½, p. März⸗Juni 41,12½, p. Mai⸗Auguſt Nice a enge Ultimowerthe hatten zeitweiſe belang⸗ g 5 0 1 5 1000 to So. Kochwaare 190-240 M., Jutterwaart 
4% Auzzwetpen, 8. Febr. Petroleummarkt. n ni ta — — ai 5 RN 5 5 Je 3 3 5. Roggenmehl Nr Nr. 0 End 1 per 100 Kilo brutto inkl. Sag. 
Finirte® Type weiß loko 16 bez. und Br., v. Febr. 15˙% Br., äufen eine Befeſtigung der Haltung bemerkli och erſchien der | Termine ſteigend. Getünigt — Sack. Kündigungspreis — M., 


März 15 ¼ Br., a ah, Br. Ruhig. 

Antwerpen, 8. Febr. Getreidemarkt. Weizen‘ ruhig. Rog⸗ 
gen‘; gr — Safer ruhig. Gerſte unbelebt. 

Amſterdam, 8. Febr. Getreidemarkt. Weizen auf Termine 


p. che wieder etwas abgeſchwä 


t. 

x Kapitalsmarkt wies ziemlich feſte Haltung für heimiſche 
ſolide h auf bei mäßigen Umſätzen; Zproz. Reichs⸗ und preu⸗ 
ßiſche konſol. Anleihe etwas abgeſchwächt; 2proz. wenig verändert. 

Fremde, feſten Zins tragende Papiere waren feſt und theil⸗ 


ter biefen 72 5 7 be per 


dt⸗Jun!i 27,628, 2 bez, p. Juni⸗ 


8 p. März 240, p. a 3 — Roggen loko feſt, 1 ältni ig leb i Anlei An 8 obo mi Faß — M., ei ohne Faß 
do. auf Termine behauptet, per Mürz 224, per Mai 290. Raps 7 fe verhältnißmäß ig le ene wie ruſſiſche Anleiven, ungariſche M., per dieſen Monat — bez., „der a Me p. März: April — 
proz. Goldrente und Italiener 5 . ' 7 
1 85 per April Mal 55,9 bez., p. Mat-Sunt 55, M 


per . . a 1 loko 280%, 1 Mat 27¼ p. Herbſt 27 
ſterdam, 8 


Privatdiskont wurde mit 1½ Proz. noti 


Febr. Bancazinn 53°. Auf . Gebiet a Rartof Aare 50 „00 Kilo brutto incl. Sad 
gingen Mierrechſche Kreditaktien 
1 r Java⸗Raſſee good orbinarh 55. nach ſchwacher Eröffnung in feiterer Haltung ziemlich lebhaft um; Loko 33,75 Pep ab . rute 19 M. 

London. 8. Febr Et. Jarazucker loto 16¼ rubig. Franzoſen wenig verändert, Lombarden feſt, Dux⸗Bodenbach ſtei⸗ Kato tete 45, 100 Silo brutto net, ac Oo 3375 M. 
Rüben⸗Rohzucker 5 14 2 Centrifugal Cuba gend; bez Bahnen ſchwächer 1 9 Standard whtte) p. 100 Nuo mit 
London, 5 Febr. An der Küſte 5 Weizenladungen ange⸗ nländiſche Eifenbahnatien blieben ſehr ruhig, konnten aber aß in Poſten von 100 Bir. Termine — Gekündigt — file, 
boten. — 5 ihren Werthſtand durchſchnittlich behaupten. i ündiaungavreis — M. Loto — bez., v. dieſen Monat — M., 

Zenden, 8. Yebr. Ghilisfupfer 44, ver 3 Monat 44. Bantaktien waren im Allgemeinen feſt, Distonto⸗Kommandit⸗(ber Febr⸗Mürz . 8 paab 5 
London, 8 N ebr. Die Getreide ufuhren betrugen in der Antheile ſetzten ſchwächer ein befe tigten ſich aber weiterhin wie Spiritus mit 50 M. Berbrauchda ga . ’ 100 Bir. à 100 
vom 30. Jan. bis 5. Febr.: Engliſcher Weizen 2372, ert . ntbeile und Aktien \ Proz. = 10000 Proz. nach Tralles. gekündigt — Dir. Kündi⸗ 


auch Berliner 1 1 ellſchafts⸗ 


der Dresd⸗ 
ner Bank, Aktien der Deutſchen und gungäpreis —,— de, 


Woche 
40 636, engliſche Gerſte 3281, fremde 4511, engliſche Malz age armſtädter Bank erſchienen Loko ohne Faß 64,9 bez. 


15 809, fremde —, engliſch. Safer 528, fremder 54 915 Orts. etwas höher und Spiritus mit 70 M. Verbrauchsabgabe p. 100 Ltr. & 100 
gingen lebafter um. a — igt —— 
liſches Are 15 10 , An 9487 Sad. Induſtriepapiere waren wenig lebhaft und zumeiſt behauptet; Kinga Dir. a ze indigt —.— Itter. 


(Anfangsbericht.) Fremde Zufnhren ſeit g 
1 Montag: Außen 40 636, Gerſte 4511, Hafer 54 915 Arts ae eins beste rübig; Dortmunder 


cher Mais und auſtral. Weizen ½ ſh. mehr verlangt, Hafer 2 
1, 15 theurer. »Produkten- Vörſe. gungspreis — M. Loko mit Faß —, p. dieſen Mong! —. 
London, 8. Febr. Getreidemarkt. (Schjußbericht.) Weizen Berlin, 8. Febr. Die Berichte aus den Vereinigten Staaten Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe. Unter Schwan⸗ 
im Allgemeinen ſtetiger, Engliſcher erholt zu vorigen Montags. Oeſterreich⸗Ungarn, 1 und namentlich aus Holland lauten a höher. Gelündigt — Ltr. Kündigungspreis — M. Noto 
iſen. Fremder Weizen zu vollen vorigen Montagspreiſen ge- jebr feſt. Hier find ſeit Sonnabend mehrere Ladungen Weizen Di 1 1 44,8 bez., per dieſen Monat = p. Febr.⸗März —, per 
a 8 ehl ½ ſh. höher, ziemliche Nachfrage. Uebrige Artikel und Roggen vom Auslande erworben. Das Angebot von dort ril —, per April⸗Mal 40 —46,2—45,8—46,4—46,2 bez. 
ig ſtetig. bleibt ſehr groß, die Are find aber zu hoch. Für Wel⸗ der Ma ⸗Junl 46,2 — 46,446 —46,5— 46.3 bez., per ni⸗Juli 
Pas ord, 8. Febr. Wollpreiſe unverändert. Garne und zen waren Importeure als Abgeber im Markt, 0 daß die Preife | 46,4 —46,6— 46,3—46, 8467 bez., p. Juli⸗Aug. und per Aug.⸗Sept. 


Spiritus mit 50 M. Verbrau Sabgabe 5. 5100 Riter à 100 
Proz. = 10800 Proz. 8 Tralles. Gekündigt — Str. Kündi⸗ 


0. ri g. anfänglich auf wenig verändertem Niveau ſchwänkten. Später ge⸗ 47— 047, 4—47,3 
gow, 8. Febr. Roheiſen. (Schluß.) Mixed numbers | wann 1 — Kaufluſt die Oberhand und die Preiſe zogen nicht uner⸗ Weiz arten fe Nr. 90 29,00 — 27,00, Nr. 0 26,75 — 25,00 bez. 
— 3 ib. heblich an. Für Roggen beſtand lebhaftere Deckungs- und Mei⸗ Feine Marken über Notiz bezahlt. 
Glasgow, 8. Febr. Die Verſchiffungen betrugen in der] nun rage, und die Preiſe rzogen unter Schwankungen bei lebhaf⸗ . hi Nr. 0 u. 1 29,25 — as bez., bo. feine Marken 


Hafer gewann bei ruhigem| Nr. 0 u. 1 30,5—29,25 bez., Nr. 0 1 M. höher ala Nr. U und 


origen Woche 4327 Tons gegen 3842 Tons in derſelben Woche ten Umſätzen mehrere Mat an. 
Roggenmehl lebhafter und] 1 pr. 100 Kg. br. inkl. Sack. 


des vorigen Jahres. Verkehr ebenfalls einige Mark. 


Feste Umrechnung: — Livre Sterl. — 20 M. 1. Doll. — 4½ M. I. Rub, — 3 m, 25 Pf. 1 fl. südd. Wösterr. 12 M. I fl W. 2 M. fl. hol. W. I M. 7% Bf., ı Frano oder I Lira oder I peseta 89 pf. 
2 g@rnson. 20. T. I — 05,0 t. "ohw. am 0 4½ 102.50 > Warsch-Tores| 5 Fox 5 age 7 717 47 

Bank-Diskonto.weonseiv 8. Febr, rB.Gi-Pfäb.| ) | 88,75 do. Wen. — 216 50 br 9 e. Yılrz. 10% 8h — [12876 K. 
amsterdam. 41 8 Te er 2 | 0. — 5 1190 — Wolohselbahbn 5 2 Passage... 2 825 we 
London = 85 — A 8 =. bz Amst.-Rotterd.| — 1127,50 @ Südost. 8. (ib, ) 3 | 63,25 be a U. d. Linden 
Paris... 2 — ookt. „ 87. ‚69 de Gotthardbahn — 14760 tz do. Obligation. 104,20 mG Bord. Esoktr- / 9 156.00 6. 
Wien „na 4 H T. 172.60 be do. St.- nd. 87 3% 88,75 G. f do. Gold-Prior.|$ | 97,6% B. — 18159 

6 ZW. 8.45 oz igen Loosel 3 [128 2 dr Schuid.! 4 | 63,25 n 1 * 
i 25 10 „ NN e 25 G fte. Merid.-Bah 73, i 2 34,80 . do. do.ät.-Pr.| — |166,50 6 
Warschau ...| 53 1200,10 m 8. * Ay Löttich-Lmb, „| — Brost-Grajewo 5 | 93,60 4. fahrens Br Met d | 56.10 m @ 
in Berlin, Tomb. 34 u. A. Privatd, 14 G.I— 2 er | Lux. Pr. Henri — | 52,06 b d Gr. Hues. Els. gar.j3 Geri. Boch-Gr.] 0 | 58,49 de n. 

55 285 - Sohweiz,Centr| — 137,30 be Jivang.-Dombr, g. 4 / 96,70 0. chulthelse-Br i6 [225,00 d 

ont, DODERDYED U. TFIEDENB,. uk Br st — * 5 6680 K e ee 2 4 css do. Nordost! — Koziow-Wor, 8.4 | 85,69 iu | 88,50 m . 
Tobvereigns 29,38 d fuer. Stadt- s o. Conse I do. Unionb.| — do, 1889 88,00 K. — 177,50 9 
20 8 Stück 16,20 . ven. Air.G.-A, do.Zoil-Oblig| 5 0. Chark.A2.(0)|4 7,59 dz DynamitTrust. 14 137,30 &. 
Gold-Dollars .. | 418 G. rk.400Fro.-L.| — do. (Oblig. Ns 4 28,8 62 rdmannsd.sp| — | 92,40 K. 
Engl. Not. 1 Pfa.ßteri. 20,5i te Kursk-Kiewoonv|# | 87,80 br Fraust.Zuokar| d | 68.75 G 
Franz. en - 2 17275 — 8 4 0 3.00 — 8 3125,40 m & 
Oestr. Noten —— y e 
Russ. Noten 10 R. . | 200,15 tr 0 Altdm-Golberg| 4% 189,75 bz N 84,23 8. Wien .. 20 249 75 & 

e Fonds u. Staatspap. Een 1 5 70 br Bresi-Warsoh.| — | 46,40 be f do. Aläsan fr. | 88,70 kr eta — 1183,00 be@ 
..... ra etz Ozakat.-St,-Pr.| — 01,75 oz | do.Smoien Kg. 0 | 99,50 bzB. Lege — |118,50 = 
Dische f. Anl. 4 |106,7% „ 0, ons. Gold 4 | 48.00 5 8 . * rol-Griasyoonv|4 | 86,29 bz ha al 

do. do- 3½ 26.80 b. do. Pir. Car. 5 | 61,25 6G. - 7 5 105,89 8. öh MT x 
ER 5 7 ns Ea den Rente. 5, 91,30 bz Eisenbahn-Stamm-Aktien. frrignitz „.... —— Körbinat Zus 13 49,00 . 
. „ I 
de., do. 3½% 94,90 sb 1480 % Neben Nee — 0 113,10 be le 
do. do 3 | 84,25 be exikan. Anl. 6 | 8230 da Itenbg.-Zeitz| — 178. 30 be 40 een 1158 
— ae 3 ER Mosk. Stadt-A. 5 62.60 ba refelder . 4% 99, 80 be Germ-Vrz Akt 6 76.78 0 
Sts.Schld-Sch, | 3¼ 99,90 G. 3 4 3 * —— — er Görlitz av. 4 |125,25 & 
ee 3 96,60 B. Oost, G.-Rent.| 4 96,20 Weimar-Gera. ae * 14186 8 
do. do,neue| 3½ 6.60 8. do. Pap.-Ant.| 4¼ 81,76 bz * : 
Iosener Prov.“ . 5 81. f Dad . H. Pauoksch...| 0 
Anı-Scheine.... 2½ 93,50 8 iR 155 . 9 Eisenb.-Prioritäts-Obligat. natol,Goid-Obl| F | 84,80 r 
8 AM 11736 — do. 230 Fl. 54. 4 123.60 bz 1 — ee 3½ 97,50 d 1 4 102.5 d. —— 2 271 00 2 » 
vum a . -Obl. Be 1 
do. % 575 nr 11 22 ? Orsisehwerbn] > bert cee. 8 | 84.20 8g ra Er 
3½ 97,30 & 8. 4 1101,66 . |Bresi.-Warsoh| 5 5 | 82,30 ue@ — —— 2 193786 — 
art 14 4 6880 & — %%. @ eee 88/8] 4 1102,80 * 0 3 £ do. (Gieseil _ 143.28 b 4 
3½ 86,25 m — | 3290 60 do, 60 3¼ 86,25 & Ioentrai-Paolfe EM or 
3 3 44 102.20 u Meokl Fr. Franz kinos Efsend eee ee regen SE mr je: 
mek.neue 205 96,25 * G — 5 5 * be G. Nied- Märk 8 3 = las Potsd om Pfärb — | 85,50 2 
2E o. I x: berschl,.Lit.B Posen.Sprit-F 2 
Ostpreuss 30% 95,30 G 1 190.00 15 | do, Lit E. 3 ½ 97,90 d pri-F.| 4 
err , 86 & e ee eee , e e — 52 82 
b a : * 85 8 275 ifo K re 111,98 
: osenie „ I 2a, jo (StargPos 1 = 
K 24 N ZU 7620 a |Ostersacbı.iv| 44, ypotheke ka . 
| F Bann ee (1175 24 ee a 
ieh“ 45 37, 96,80 0 a. 215 200m 4 3080 we Busengeid.ön| % 02 80 & 4 i. 1197,88 be@ Bismarokhötie| 4 118,75 m 
. 5 0,50 de Dux-Bodenb,!, N 3 2 
do,dome | 3186806 fe mono c 6 f . IE onnerameon| 286 sea | 
0 „ ll: 4 \ do, ortm. St 2 ⁰ 
WstpRittr 3% 85 FH G 4 ¼ 8900 & Franz.-sosefb.| 4 l ——— — 136,50 0 @ 
e | mileeh ln Sr 
— — 0. do. GI do. Pr. 
jezel: jun: [ent jan« ars Pe . 
— 70 be us 6 4 00 4 old - Pr. g. 8 100 öni 0087 
ee e,, (aEEEl = jEEnsd, Kehiicild Inne a Bl NEE 
Bad. Eisenb.-A. 94,70 & . Or aab-Oedenb.| — 0,Salzkanımg Bi ouis.Ti 118 
Bayer. Anleihe] 4 146,50 & 11.Orient1878| 5 Reichenb«-P...| 3,81| LmbCzernsitr| 4 | 80,00 be@ gen 14 de . 
Bram. A. 18 5 I. Orient i879 5 | 64,00 b udöòstr. (. b. — | 44,46 bz do. do, stpil.| 4 „ Vi. e, Diane 8 0. Eison-indul 
Hmb.Sts, Rent. 55 96,90 be Nikolai-Obi....) 4 93,28 bz a amin-Land...| 0 Ost. Stb. oft, g. 3 | 85,60 e@ 5 — edenh.öt--"r.| 35,0 br d 
do. do, 1886 3 | 83,20 bz Pol.Schatz-O.| 4 | 90,66 be ngar.-Galiz...|" 5 do.Stasts-i.i| 5 7,80 @ r2100)|5 1 Industrie-Papiere. debe Mont) © 178,00 b 
0. amort Anl. 3½ | 95,90 bz 9 5 146,80 it, Eisenb. . 3 | 65,75 bz do.Goid-Prie.| 4 0040 8. 5 105, 4% 115,19 8. . ‚ohios. c . 45 3,06 
‚Bächs- Sta„Anı. 3 a 6 . era 1 1000 8 8 hn .... 5 815 be 2 N ee eh = “ 2 deX 106% 122 G ee ae 9 1445 0 u | dor Zinn. 0 228 @ 
. Staats-Ant de odkr.- r. vang. Oomb. 00,10 & do. Nordwenib 4 G a 0 o. Pr 1 
Przs. Prüm. Anl. 3½ dr do. 6e 4% 94,90 8. Fe 12, do.NdwB.C.-Pri 5 07.50 mB. PreContr Pf. . 1.100 1 181,75 nz & seri-Chark — 148,0 — dels ch 85 80516 * 
H.Pr.-Soh.40T.| — @ 8 3½ 93,90 bz os0o-Brest .| 3 64,50 kr do.LuB.Elath| 6 | 91,80 G. ds. de. (rz, 100% ½% 33, 75 ba ORT 84-7 — 4 „ 1516,00 8. 
1 8 4 8. Schw. d. 1880 3 93,90 bz uss. Staatsb..5,56 127,50 & flaab-Cedenb. de, de. künda.|s Ntaahe, f — | 22,75 a arnawiez „„ = 
Bayr, Pr.-Anl. | 3 bz do. 1888 85,25 ba f. do. Südwest.|5, 93 Gold-Fr. . | 3 | 68,26 b IF. Contr.-Ff. Gem- OS 03,76 8. a N-. — 7325 en om | © | 29,50 Br 


Druck und Verlag der Hofbuchdruderer von W. Decker u. Co. (A. Röſtel) in Borr, 


